
len, sıch teilweise überkreuzenden Jargons und Dialekten“ (Vorwort), eın
wahres Sammelsurium VO teıls grotesken, beıinah satırıschen Szenen 80688
köstliıchem Humor un amusantem Vokabular geschrieben.

Wenn Roger Reiss „ VOIN Prokrustesbett der Mınerva“ (einer Lehranstalt,
1in der war) erzählt, VO Begıns Besuch 1n Zürich der VO „Elban, dem
Erbarmungslosen“, der den teuren Skulpturen, die 1in eıner 1trıne 1m FI-
ternhaus stehen, dıie Nasen wegreıßt, weıl befürchtet, 4aSS S1€e als (3Oötzen
verehrt werden, sınd das Sıtuationen, die nıcht FEILET: die Komik des Heute,
sondern die tıef verwurzelte Wehmut un: Gläubigkeit der ftrommen Juden
eıner VELISANSCHECH Welt übermuitteln. Roger Reıss lebte 1n dieser Tradıtion,
un schıildert S1€e MIt einem weınenden und einem lachenden AÄuge: Seine
Worte: „ Wenn CS 11UTr wahr ware“, sınd wahr, auch WEeNn S1e 6S vielleicht
nıcht ımmer sınd Es 1St Cin lıebevolles Bıld, das beschreibt. Die Möglich-
eıt un: Selbstverstäfidlichkeit‚ ach der TIradıtion des „Jüdisch-galizıschen
Schtetl“ leben können, werden 1n diesem hınreifßßend geschriebenen uch
deutlich. Dıi1e NZ7Z schrıeb: „:1)ass eiın orthodoxer Jude 1mM deutschspracht-
CIl Raum se1n persönlıches Leben beschreibt und publizıert, besitzt Selten-
heitswert.“ Leon un Lucıe 1St eın unvergleichliches Zeiıtdokument, voll
Tietgründigkeit, Esprit un: Humor. Das Buch ZeIST,: ASS und W1€e sehr CS

möglıch ISt;, 1n der jüdıschen Tradıtıion leben und trotzdem ein moderner
Mensch se1nN. Fischel UunN Chaye 1St wunderbar, Leon UN Lucıe macht CS

vollkommen.
Marıa Stiefl-Cermak, Freiburg

Christian Rutishauser SE Christsein 1im Angesicht des Judentums. Echter
Verlag, Würzburg 2008 91 Seıiten.

Das 1n der Reihe Ignatianısche Impaulse erschienene Buch des Direktors des
Lasalle-Hauses 1n Bad Schönbrunn (Schweiz) erinnert 1n seiınem ersten Ka-
pıtel den Jüdıschen Ursprung des Christentums und die Neubesinnung
durch das 7 weıte Vatikanısche Konzil ber diese unaufgebbare 5588 blei-
bend wiıirksame Verknüpfung. Neben den Texten des Konzıls (Nostra
tate) würdigt Rutishauser weıtergehend dıie Aspekte eıner jüdısch-
christlichen Kooperatıon etwa 1ın der Sozialarbeit, die Stellungnahmen des
Vatıkans 9865 Hinweise für e1ıne yichtige Darstellung von Juden und Juden-
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LUM, 7003 Das jüdische Volk UunN seiıne Heılıge Schrift ıIn der christlichen Bı-
bel), VO Jüdıscher Selite 2000 Dabru emet) der spezıell die Bemühungen
VO Jesuıiten 1M Dıiıalog (Kardınal Bea, Gruppe Junger Jesuıten 1in New York

Eher verhalten kennzeıichnet auch bleibende Unterschiede: TIreue
A jüdıschen Tradıtion un: das damıt verknüpfte Neın Israels Jesus als
dem Chrıstus nıcht 357 Jesus VO azaret“! (24), Gottesbild und Erlö-
sungslehre. CGGanz unerwähnt bleibt die ASSIve Störung des Dialogs durch
die Wiıederzulassung der Messe ach dem trıdentinıschen Rıtus durch den
Papst Mıtte SIR

Sehr instruktiv gelingt der „‚Blick in die Heilsgeschichte“ 741086 Kennzeich-
NUuNns VO Christentum un: Judentum als „Geschwisterreligi0nen“. Gegen-
ber eıner oft verkürzt gedachten Mutter-Tochter-Beziehung 1mM Anschluss

Röm 9—1 1 erläutert die parallel erfolgte Entstehung des Christentums
und des rabbinischen Judentums, für dessen Neuautbruch wenıger die
auch erfolgte un: gewürdıgte Abgrenzung gegenüber dem Christentum
als vielmehr die Zerstörung des / weıten Tempels mafßgeblich wurde. An
Beispieltexten werden die Evangelien un: die neutestamentlichen Brietfe als
Zeugnisse judenchristlichen Denkens gekennzeichnet, weıl S1e ıhren Sınn
vielfach AaUus dem Alten Testament beziehen und ıhre Biılder un: Deutungen
1I1U04: VOT diesem Hintergrund verständlıich werden. Dıie Kanonbildung wırd
als Zeichen der Bindung das Judentum charakterisıiert. In Ühnlicher
Weıise würdigt die ach der Zerstörung des Tempels erfolgte Herausbil-
dung der muüundlichen Tora in 'Talmud un Miıdrasch, AUS deren Perspektive
die Schriften des Tanach gelesen und interpretiert werden. Als Fremdkörper
erscheınt der Abschnıitt ber die Entstehung des polıtischen Zionısmus und
die Probleme 1m Nahen Osten.

Der dritte Teıl wirft eınen Blick auf jüdiısches Denken 1in Mystik, Spiırıtu-
alıtät und Philosophie un: kennzeıichnet deren Inspiratıon tür den christ-
lıchen Glauben: In der Annahme des reinen Erbarmens (sottes soll der
Mensch als dessen Abbild alles mıt diesem Erbarmen berühren und Csott
1m SAaNZCI Unıhınversum „einwohnen“ lassen. Martın Bubers „dialogisches
Prinzıp" un: se1ın Grundgedanke der Beziehung werden auf die Praxıs 1gna-
tianıscher Exerzıtien un iıhre Zielsetzung e1nes göttlich-menschlichen
Austausches übertragen. ach Emmanuel Levınas oll der Glaubende 1im
Angesicht des Anderen das Vorübergehen (sottes erkennen und ıhm eNtLtL-

sprechend begegnen. Aus dem Denken des Rabbiners Josef Dov Soloveıit-
chik verknüpft die Weltzugewandtheıt mıi1t der ignatianıschen Spirıtua-
308 FrRu 4/2009



lıtät. Ob freilich dıe Verknüpfung VO Ethik und Glauben, w1e S1Ee 1ın den
vorgestellten Denkweisen jüdıscher un: ıgnatianıscher Spirıtualıität betont
wiırd, für das Christentum erst wıeder HNECU entdeckt werden INUSS, weıl 65

gegenüber den ethischen Weıisungen die Theologie und die Formulierung
des Glaubens 1Ns Zentrum se1ines Selbstverständnisses rücke, möchte der
Rezensent 1n Frage stellen. Er hat 1ın ber 35 Jahren Schule und och-
schule selbst eınen „ethıschen Monotheismus“ gelehrt, den ıhm (und vielen
anderen) Prof Altons Deissler (1914-2005) 11 Studium VOTL allem AUS der
Botschaft der Propheten un der Psalmen nachhaltig erschlossen hat Den
wahren un „eigentlichen“ CGottesdienst hat ımmer die „Menschwer-
dung des Menschen“ gebunden (vgl Schlussgedanke, 88) So akzentulert
das Buch eine durchlautende Perspektive des Christseins un des Christen-
LUumMs Di1e ehutsame Kennzeichnung VO Parallelıtät und ähe Öördert die
Erkenntnis un: das Wachsen der GemeLinsamkeıiten un: verlangt zugleich,
die bleibende 1stanz un Dıiıfferenz auszuhalten. Von daher vermısse ıch
eıne deutliche Dıstanzıerung VO der 007 wıeder zugelassenen Messe ach
dem triıdentinischen Rıtus un der (neu gefassten) „alten“ Karfreitagsfür-
bıtte.

Joachım Maıer, Schriesheim

Chawa Turniansky (Ed)), Glückel. Memoires Edited and NSs-

lated ftrom Yıddısh (into Hebrew). Zalman Shazar Center tor Jewish Hıs-
LOTY, Jerusalem 2006 647 Seıten.

Persönlichkeiten des elistes und der Tat, auch Frauen, haben VO der
Frühzeit bıs heute Autobiografien verfasst, testzuhalten, W as ıhren
Lebzeıiten geschah und ıhr Wırken un: ıhre Errungenschaften dem Ver-
SCSSCH entziehen. Seltener kommt CS VOI, 24SS „einer AaUuUsSs dem Volke“, der
sıch 1n der Offentlichkeit keinen Namen gemacht hatte, 1bseits VO der
„grofßen Welt“, seıne Lebenserinnerungen aufgezeichnet hat Eıne solche
Stimme tont unls A4US den Memoıiıren eıner schlichten jüdischen FTAl ENLZE-
gCNH, die VOT 300 Jahren 1n Deutschland lebte

Glückel VO Hameln, 1646 1in Hamburg geboren un: 1724 1n Metz Veli-

storben, verdankt ıhren Namen der sagenumwobenen Heımat ıhres CGatten
Chajim UoOoNn Hameln, MmMI1t dem sS1e fast 3() Jahre 1n glücklicher Ehe verbunden
W AaTfl. Das handschriftliche Orıginal iıhrer Aufzeichnungen 1St nıcht erhalten
geblieben. Ihr Sohn Moses Hameln, Rabbiner 1n Baiersdorf, un ıhr Enkel

rRu 4/7009 309


